
Das größte Talent des britischen Springsports beherrscht den Großen Preis von Stuttgart: William Whitaker auf Fandango. Foto: Baumann

Der große Sieg des kleinen Whitaker

D
ie Whitakers aus der englischen
Grafschaft Yorkshire sind die be-
rühmteste Reiterfamilie der Welt.

Am gestrigen Sonntag hat einer von ihnen,
der erst 25 Jahre alte William, in der Stutt-
garter Schleyerhalle ein Stück Reitsport-
geschichte geschrieben. Vor nahezu aus-
verkauftem Haus gewann er im Stechen auf
seinem elfjährigen Schwedenwallach Fan-
dango den Großen Preis von Stuttgart, das 
fünfte Weltcupspringen der neuen Saison
2014/2015. „Unglaublich“, stammelte der
Brite mit hochrotem Kopf, nachdem er fast
20 Minuten lang hatte zittern müsse, ehe
sein bisher größter Erfolg feststand. 

Die Geschichte der Whitakers und des
German Masters von Stuttgart ist eine ganz
besondere: Als das Turnier
1985 aus der Taufe gehoben
wurde, waren John und Mi-
chael Whitaker, die beiden
Onkels des Siegers vom Sonn-
tag bereits dabei – William war
damals noch gar nicht gebo-
ren. John Whitaker siegte zweimal im Gro-
ßen Preis, Michael Whitaker einmal – am 
Sonntagnachmittag wurde er auf Viking 18.
Zum Triumph seines Neffen William sagte
er: „Wir sind stolz auf ihn, er kann die große
Tradition unserer Familie fortsetzen.“ 

Auf den zweiten Platz kam die Amerika-
nerin Lucy Davis auf Barron, eine Schüle-
rin von Meredith Michaels-Beerbaum, die
in Stuttgart nicht im Vorderfeld landete.
Der Olympiasieger Steve Guerdat aus der
Schweiz wurde auf seinem Toppferd Nino
Dritter. Marcus Ehning belegte als bester
Deutscher mit dem Schimmelhengst Cor-
nado den vierten Platz. Ludger Beerbaum,
der Sieger vom Freitag, verpasste auf Cha-
man das mögliche Double. 

Auf dem Dressurviereck verlief das 30.
Masterturnier zunächst ganz anders als

nach der Papierform erwartet: so span-
nend, ja, mehr noch: geradezu turbulent
wie selten zuvor. Isabell Werth, der alten
und neuen Nummer eins im deutschen Er-
folgsteam, glückte der angepeilte Coup 
nicht, nämlich vier goldene Siegschleifen
bei vier Starts. Die 45-Jährige ging zwar als
Favoritin auf ihren sechsten Stuttgarter 
Kürerfolg seit 1996 an den Start, aber ihr 
zwölfjähriger Hannoveraner Don Johnson
gebärdete sich geradezu wild, bockte und 
preschte aus der Trainingshalle, um seiner 
Reiterin zu signalisieren, dass er nicht ge-
willt war, sich ihrem Willen zu beugen.

Werths Kommentar: „Das war kein Dra-
ma, so ist nun mal unser Sport, und so ist
mein Jonny.“ Selbst die Pfiffe des Publi-

kums gegen das seiner An-
sicht nach zu hohe Votum für
ihre verkorkste Kür ließen
Isabell Werth kalt: „Ich kann
damit leben. Ich habe schon
für schlechtere Ritte noch hö-
here Noten bekommen.“ Soll

heißen: wenn die Zuschauer die Kampf-
richter auspfeifen – was geht’s mich an. 

Die Chance, Isabell Werth zum ersten
Male in einem wichtigen internationalen 
Wettkampf zu besiegen, nutzte Fabienne
Lütkemeier auf ihrem 14-jährigen Hanno-
veraner d’Agostino – sehr zur Freude des
Publikums und der Bundestrainerin Moni-
ca Theodorescu: „Diese Kür war eine Wer-
bung für unseren Sport“, sagte Theodore-
scu. Die 25-jährige Mannschaftsweltmeis-
terin Lütkemeier sagte über ihr Stuttgarter
Wochenende: „Das Publikum hier ist un-
glaublich, es besitzt hohe Sachkunde.“ Und
während der Turnierchef Gotthilf Riexin-
ger den vierfachen deutschen Sieg hervor-
hob, äußerte sich die Bundestrainerin eher
verhalten: „Schade, dass nicht mehr aus-
ländische Dressurreiter zu diesem tollen

Turnier nach Stuttgart kommen. Ich fürch-
te, im Ausland halten viele das German 
Masters für eine Art Höhle des Löwen.“ 

Und wie um den Beweis für diese These
zu liefern, zeigte Isabell Werth im Finale 
um den German Dressage Master auf ihrer 
Stute Bella Rose einen herausragenden
Ritt, den die Jury mit 81,941 Prozentpunk-
ten honorierten. Es war für Werth der elfte
Titel seit 1996 mit dem fünften Pferd – ein

besonderer Rekord. Der Chefrichter Diet-
rich Plewa schwärmte, „Isabell Werth
kommt der Idealnote von 10,0 in vielen
Lektionen immer näher“. Und Gotthilf Rie-
xinger, selbst internationaler Dressurrich-
ter, sagte: „Wenn sich diese beiden so wei-
terentwickeln, kämpfen sie 2016 in Rio um
den Olympiasieg.“ Bei so viel Erfolg und 
Lob kämpfte die sonst so abgeklärte Dres-
surkönigin mal wieder mit den Tränen. 

Reiten Nach John und Michael Whitaker gewinnt nun der erst 25 Jahre 
alte William Whitaker den Großen Preis. Von Thomas Borgmann 

W
er die besten Spring-
und Dressurreiter der
Welt live erleben

möchte, dem bieten sich in
Deutschland nur noch wenige
Möglichkeiten: in der Aachener
Soers, auf dem Hamburger Der-
byplatz, in den Leipziger Messe-
hallen und am Cannstatter Wasen. Mit
mehr als 63 500 Zuschauern, so vielen wie
seit 20 Jahren nicht mehr, haben die Ma-
cher des 30. German Masters mal wieder
eine Bestmarke gesetzt – und das in einem
immer schwieriger werdenden Umfeld. 

Der Spitzensport mit den Pferden, na-
mentlich die Springturniere, findet mehr
und mehr im europäischen Ausland statt,
dazu in Amerika und in den Golfstaaten:
Vor allem Katar, aber auch China machen
den Reitern lukrative Avancen, die Schwei-
zer Uhrenkonzerne Rolex und Longines
haben übers Jahr ihren Prestigekampf um
die Vorherrschaft als machtvolle Sponso-
ren im Pferdesport noch weiter verschärft.
Allein für eine Weltcupserie in China stellt
Longines für die Saison 2015 rund zehn

Millionen Euro bereit. Ludger
Beerbaum ist als Pferdehändler
und Turnierveranstalter mit
einer eigenen Firma im Reich der
Mitte vertreten. Nur eines von
vielen Beispielen. 

Die Bundesrepublik aber, lan-
ge Zeit die Nummer eins in der

Zucht und dem Sport mit Spitzenpferden,
ist dramatisch zurückgefallen: ARD und
ZDF postieren ihre Kameras kaum noch an
den Rand von Parcours und Viereck – der
SWR-Sportchef Harald Dietz stellte am 
Rande des German Masters die provokante
Frage: „Wo sind die Typen, an denen wir
diesen Sport festmachen können?“ Unter-
dessen hat man die Traditionsturniere von 
Hannover und Bremen aufgegeben. Wirt-
schaftlich und medial tut sich der Reitsport
hierzulande verdammt schwer. Immer we-
niger Kinder und Jugendliche drängen zu
den Pferden. Immerhin zeigt der neue Be-
sucherrekord in der Schleyerhalle, dass
hier die Mischung stimmt zwischen kun-
terbunter Schau und dem Topsport. Hof-
fentlich bleibt das so – sicher ist es nicht. 

Fels in der Brandung
Erfolgsgeschichte Das Stuttgarter Reitturnier besitzt einen glänzenden Ruf.

Doch das wirtschaftliche und mediale Umfeld wird schwieriger. Von Thomas Borgmann

Kommentar

Lütkemeier lobt 
das „unglaubliche“ 
Publikum in
der Schleyerhalle.

Wellingers fast perfekter Start

N
ach dem fast perfekten Start in den
WM-Winter hob Andreas Wel-
linger trotz des knapp verpassten

Doppeltriumphes den Daumen. Einen Tag
nach dem glanzvollen Sieg der deutschen 
Skispringer im Mannschaftswettbewerb
bejubelte der 19 Jahre alte Team-Olympia-
sieger mit Rang drei beim Einzelweltcup in
Klingenthal den siebten Podestplatz seiner
Karriere. Entsprechend groß war seine 
Freude: „Natürlich hätte ich gerne gewon-
nen. Aber ich kann mich nicht beschweren.
Es hätte kaum einen besseren Einstand ge-
ben können“, sagte er.

Erster Mann im Gelben Trikot ist der
Tscheche Roman Koudelka, der mit Sprün-
gen auf 138 und 139,5 Meter den Österrei-
cher Stefan Kraft auf Rang zwei verwies.
Halbzeitspitzenreiter Wellinger fehlten
mit 140 und 133,5 Meter lediglich 5,7 Punk-
te zum Erfolg. Markus Eisenbichler als
Achter mit 138,5 und 129 Metern und Ri-
chard Freitag auf Rang zehn mit 136,5 und

126 Metern komplettierten das gute Ab-
schneiden. „Die Jungs haben eine tolle
Leistung geboten“, sagte der Bundestrainer
Werner Schuster. Der Skiflug-Weltmeister
Severin Freund war mit Platz 16 dagegen
nicht zufrieden: „Das war nur Krampf.“

So war es diesmal an Wellinger, die
knapp 8000 Fans in der Vogtland-Arena in
Partylaune zu versetzen. Schon im vergan-
genen Jahr hatte er dort als Zweiter aufge-
trumpft. Mit dem erneuten Sprung auf das
Podium überraschte der neue Mann im lila
Helm, der als Werbeidol eines Schokola-
denherstellers in die Fußstapfen von Mar-
tin Schmitt trat, sogar seinen Coach. „Ich
bin überrascht, dass er hier
schon auf das Podest ge-
kommen ist. Das war im Vor-
feld nicht klar“, sagte Schuster.

Am Samstag hatte Wellinger, der im
nächsten Jahr das Abitur macht und des-
halb immer seine Schulbücher auf Reisen 
mitnimmt, mit seinen Kollegen die Kon-

kurrenz im
Teamwettbewerb deklassiert. „Alle sind
wie entfesselt gesprungen“, sagte Schuster.

Noch überraschender als Wellingers
Höhenflug war der Auftritt von Eisenbich-
ler. Der Bundestrainer Schuster sagte: „Seit
heute hat er total viele Freunde. Wir müs-
sen jetzt darauf achten, dass er mit den 
richtigen spricht und fokussiert bleibt.“ Ei-
senbichler war derweil einfach nur glück-
lich: „Ich habe hart trainiert und muss der-
zeit nur auf zwei, drei Dinge achten. Wenn
das gelingt, geht es richtig ab.“ dpa

Skispringen Der 19-Jährige wird beim Weltcupauftakt in Klingenthal 
Dritter. Auch der Neuling Markus Eisenbichler sorgt für Furore.

Daviscup

Die Freudentränen
des Roger Federer
Nachdem sich Roger Federer den Traum
vom Daviscuptitel erfüllt hatte, konnte er
seine Gefühle nicht mehr zurückhalten.
Der 33-Jährige sank auf die Knie und 
streckte danach auf der roten Asche im Sta-
de Pierre-Mauroy alle viere von sich. „Das
ist ein bewegender Moment für mich, da-
rauf habe ich so lange gewartet“, sagte er
nach seinem 6:4, 6:2, 6:2 gegen den Franzo-
sen Richard Gasquet und vergoss Tränen.

Mit dem Erfolg gegen Gasquet holte Fe-
derer im Endspiel in Frankreich, das in
Runde zwei Deutschland ausgeschaltet
hatte, den entscheidenden dritten Punkt 
und machte den ersten Schweizer
Daviscuperfolg perfekt. „Das ist ein histori-
scher Moment für die Schweiz“, sagte er.
Diese Trophäe war die einzige, die dem 17-
maligen Grand-Slam-Turniersieger neben
Einzelgold bei Olympia in seiner Karriere
noch fehlte. „Der Pokal ist für das gesamte 
Team. Ich habe schon so viel in meiner Kar-
riere gewonnen. Das hier ist für die Jungs.“

Nach langer Pause war der Weltranglis-
tenzweite in diesem Jahr ins Daviscupteam
zurückgekehrt und marschierte mit Stanis-
las Wawrinka, Marco Chiudinelli und Mi-
chael Lammer zum Triumph. „Das ist ein 
ganz spezieller Erfolg“, sagte der Schweizer
Teamchef Severin Lüthi. In der Tat stand
die erste Finalteilnahme seit 1992 anfangs
unter keinem guten Stern. Lange Zeit war
unsicher, ob Federer wegen seiner Rücken-
problemen überhaupt zum Einsatz kom-
men würde. Doch im Doppel am Samstag
und auch am Sonntag gegen Gasquet vor
der Daviscup-Rekordkulisse von 27 448 
Zuschauern war von den Beschwerden
nichts mehr zu sehen. dpa

Fußball

Arsenal London patzt erneut
Kurz vor dem Champions-League-Spiel gegen 
Borussia Dortmund liegt der FC Arsenal am 
Boden. Nach der unnötigen 1:2-Heimnieder-
lage gegen Manchester United schimpfte der 
Coach Arsène Wenger: „Im Moment sind wir 
in der Defensive etwas zu naiv.“ Gegen den 
Rekordmeister war aber auch die Chancenaus-
wertung schwach. Wieder nicht zum Einsatz 
bei den Londonern kam Lukas Podolski. Der 
Nationalspieler denkt derweil weiter laut über 
einen möglichen Abschied von den Gunners 
nach. „Ich bin kein Hanswurst, der seinen Ver-
trag auf der Tribüne aussitzt“, sagte der 29-
Jährige dem Fußball-Magazin „Kicker“. dpa

Basketball

Dämpfer für Dallas
Einen Tag nach der Basketballgala gegen die 
Los Angeles Lakers haben die Dallas Mavericks 
bei den Houston Rockets am Samstagabend 
(Ortszeit) mit 92:95 verloren und damit nach 
zuvor sechs Siegen wieder eine Niederlage 
kassiert. Dabei waren auch dem Superstar Dirk 
Nowitzki die Strapazen der beiden direkt aufei-
nanderfolgenden Partien anzumerken. War der 
36-Jährige beim 140:106 gegen die Lakers mit 
23 Punkten noch bester Werfer seines Teams, 
musste er sich dieses Mal mit elf Zählern zu-
friedengeben und traf nur vier seiner 18 Versu-
che aus dem Feld. Alle acht Dreipunktwürfe 
des Würzburgers gingen daneben. dpa

Curling

Erster Sieg für Schöpp und Co.
Die deutschen Curlingfrauen haben bei den 
Europameisterschaften in der Schweiz ihren 
ersten Sieg bejubelt. Das Team um Skip Andrea 
Schöpp gewann am Sonntagmorgen gegen 
Estland klar mit 10:4. Am Vortag hatte die 
Crew, die erst nach einem Gerichtsbeschluss 
nachträglich zur EM reisen durfte, gegen den 
Titelverteidiger Schweden 4:6 verloren. dpa

Kurz berichtet

Sieg mit dem Team, Dritter im Einzel: „Es
hätte kaum einen besseren Einstand geben

können“, sagt Andreas Wellinger. Foto: dpa

Magnus Carlsen bleibt Schachweltmeister. 
Eine Woche vor seinem 24. Geburtstag ge-
wann der Norweger am Sonntag in Sotschi
das Match gegen seinen Herausforderer 
Viswanathan Anand vorzeitig mit 6,5:4,5
Punkten. Mit den weißen Figuren zwang er
den 44-jährigen Kontrahenten in der elften
Partie nach vier Stunden Spielzeit zur Auf-
gabe. „Masterly Magnus! Zum zweiten Mal
Weltmeister!“, schrieb die norwegische
Zeitung „Aftenposten“.

Anand hatte noch einmal alles versucht,
um zumindest das Stechen zu erreichen.
Aber seine Bemühungen scheiterten am 
präzisen Gegenspiel des jungen Weltmeis-
ters. Nach 45 Zügen gab der Inder auf. „Es
war ein schweres Match, ich bin glücklich,
meinen Titel verteidigt zu haben“, sagte 
Carlsen. Er kassiert von der WM-Börse, die
1,5 Millionen Dollar beträgt, 60 Prozent.
Der Ex-Weltmeister Garri Kasparow, der
den Norweger früher trainierte, glaubt,
dass Carlsen auch in den nächsten Jahren
kaum zu bezwingen sein wird. dpa

Schach-WM

Carlsen triumphiert
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